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Das Tabakrauchen bei den Orlentalen. * 


Die Kunſt des Tabakrauchens iſt im Orient zur 
hoͤchſten Vollendung gediehen. Erwägt man, 
mit welcher Geringſchaͤtzung und mit welchem 
Argwohn der Osmane jede Neuerung betrachtet, 
fo. konnte man glauben, daß die Volker des 
Oſtens den Gebrauch dieſer Blätter ſchon kaun⸗ 
cen, bevor ‚fie durch Raſeiah's Entdeckung nach 
den Ocecident kamen. Allein der alte Brit ſche 
Reiſende Sandys beklagt ſich noch über. den 
ſchlechten Tabak in der Levante, und giebt als 
Urſache davon an, daß nur der Auswurf der 
Europäiſchen Tabaksmärkte in die Türfei mans 
derte. Und doch waͤchſt gegenwärtig der edelſte 
Tabak in der Welt an Syriens Kuften! e 
un, trie 
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trieb der Aſiate nur, ehe er rauchen konnte? 
Von dem reich gekleideten Paſcha, der ſeinen 
mit Juwelen und einer Bernſtein Spitze gezir— 
ten Tıhibuf von mehr als Lanzenlaͤnge in der 
Hand halt, bis zu dem halbnackten Araber, der 
aus einm kurzen auegehölten Stück Dattelholz 
ſchmaucht, von Etambul bis Kairo, iſt dieſer 
Zeitvertreib fait die einzige Erquickung. Wer 
im Oſten einen Beſuch abſtattet, wird eben ſo 
regelmaßig mit einer ‚Pfeife bedient, als in Eus 
ropa mit einem Stuhl. In vornehmen Häu⸗ 
fern giebt es wahte Pfeifen-Prozeſſionen. Praͤch⸗ 
tig aufgeputzte Sklaven ruͤcken heran, die bren⸗ 
nenden Tſchibuk's am Munde hin und herwie— 
gend; Andere trogen Gefäße mit vielfarbigen 
Scherbet's, und umgeben einen Ober⸗Bedienten, 
der den ſtarken, ſiedend heißen Kaffee in kleinen 
Porzellan-Taſſen herumträgt, deren Gehaͤuſe aus 
gibernean Filigran gearbeitet find. Bei oͤffent⸗ 
lichen Audienzen iſt Alles dies Formalität. „Die 
Ehre der Pfeife“ bezeichnet die Achtung, in der 
man ſtetzt. hr berühret ſie mit den Lippen, 
gebt fie zuruck, und ſchlürſet ein halbes Taͤßchen 


Kaffee und entfernt Euch dann. Aber bei Pri⸗ 


var, Beſuchen weiß man den Genuß der Pfeiſe 
beſſer zu ſchaͤtzen. Ein Wirth ruͤhmt ſich der 
Zahl und Schoͤnheit feiner Ticibuk'e, der gold⸗ 
dellen Farbe des Beruſtein Munoſtücks, des rar 
ren Geruches und Geſchmackes ſeiner Tabake, 
der Geſchicklichkent, womit das e in 
den Scherbet gemiſcht wird u. ſ. w. Im Som⸗ 
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mer wählt man ſtatt des Tſchibuk's aus Kit 
ſchenholz vom Balkan, das leichtere Jasmin, 
Rohr aus Damaskus oder Aleppo, mit falber 
E:ide überzogen und mit Silber befranzt, — 
Die von Strabo w gen ihrer Weine geprieſenen 
Hügel von Laodicea bringen jetzt, unter dem 
Namen Latakiah, den preiswürdigften und ers 
leſenſten aller Tabake. Leider verträgt dies koͤſt⸗ 
liche Produkt keine Reiſe, und verriecht ſich 
ſchon auf den Moͤrkten von Alexandrien. Der 
Ladakiah kann mit den Cpateau Margaux vers 
glichen werden. Dſchibel, das Erzeugniß eis 
ner benachbarten Huͤgelreihe, obgleich ein ſtaͤr⸗ 
kerer Tabak, iſt gleichſam ein reicher Portwein, 
und kommt zuweilen in ungeſchwächter Kraft 
nach England. Dieſer iſt Mehmed Alis Lieb⸗ 
lingstabak. Keiner verſteht es beſſer, ihn zu 
rauchen. Seine herrlich gearbeitete ſülberne S dh ir 
(ha, fo nennt man die Tabafspfeife in Negyp⸗ 
ten)’ präfentiet ihm ein gfeiffender grubifäen, Ein 
nuche in goldbeſetztem Scharlach Mantel, nach⸗ 

dem er wenigſtens fünf Minuten daran gefülle 
bat, wohl wiſſend, daß fein hoher Gebieter 
um ſo ‚ höheren Genuß bat, je mehr Kunſt 
auf das Füllen der Bone verwendet m Sehr 
vorzüglich iſt auch der Beirut, eine Sorte 
Tabak aus der Gegend des alten Berytus. Er 
fprüpt Funken, wenn er brennt, und giebt eine 
blaue Flamme. Alle dieſe Sorten ſind von 
ſehr dunkler Farbe. In der Türkel giebt es ei⸗ 
nen ſehr iedelu Tabak, der aus Salonichi, im 
r alten 


es 

alten Thraeien, kommt. Er iſt von hellgelber 
Farbe und mag mit ſehr guten Madeira ver⸗ 
gliechen werden. Der feintte Kanaſter bat ge⸗ 
gen dieſen, wie gegen obengenannte Sorten, 
einen faden Geſchmack. — Die Schiſcha gleicht 
ſehr der Indiſchen Hukah. Die Nargil, 

oder Perſiſche Pfeiſe, hat ein Rohr von Glas, 

In allen dreien zieht man den Dampf durch Ro⸗ 
ſenwaſſer; aus den beiden erſteren raucht man 
eine Compoſition, ſtatt des reinen Tabaks. Der 
kunſtverſtändige und erfahrene Raucher wird 
ſich am liebſten an den Türfifchen Tſchibuk hal— 
ten. Er muß viele derſelben beſitzen, keinen 
zwei Tage hinter einander in Gebrauch nehmen, 
fo oft er raucht, die Bowle wechteln, und den 
Tſchibuk jeden Tag mit Orangenblüthen-Waſſer 
reinigen loſſen. Alles dies verlandt große Auf 
merkſamkeit und nicht wenig Koſtenaufwand, ſo 
daß nur ein Mann von anſehnlichen Vermoͤgen 
zu feiner vollen Beſtiedigung auf orientaliſche 
Weiſe rauchen kann. 


Schiffs „Scenen und Seebllder, ' 
dom Cap. Baſil Hall, 
N (Fortfegung,) 
„Was Haft du, mein lieber Monſteue Sankt. 


Jago!“ ſagte der Bramſtengen⸗Capitain, ſich 
ah freunds 
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freundlich zu dem Affen wendend; „was iſt dir? 
Niemand will dir was zu Leide thun; wir ſind 
hier Ale Matroſen und gute Freunde; es iſt 
nicht ein einziger Soldat unter uns.“ Aber ſchon 
hatte der Schelm aus vollen Lelbeskraͤften den 
Grog-Krug in feine Arme gefaßt, und mit dem 
erſten Sprung war er den über dieſen vermeges 
nen Streich ſtutzigen Matroſen aus dem Wurf, 
Allein Jocko hatte nicht Kaltbluͤtigkeit genug, 
um dieſen Spaß mit feiner‘ fonftigen Geſchicklich⸗ 
keit auszuführen, und ein Theil des koͤſtlichen 


Meftars firömte über das Verdeck hin, 


„Verdammter Affe!“ rief der Bramſtengen⸗ 
Capitain, „gieb den Raub zuruͤck, oder ich werfe 
dir dies Meſſer an den Kopf.“ Die Drohung 
ausſprechen und vollziehen war eins, und haͤtte 
der Affe nicht zur rechten Zeit noch den Kopf ges 
buͤckt, fo waͤre fein Lebenslauf zu Ende geweſen, 
Als er die blitzende Klinge an ſich vorüber flie 
gen ſah, vergaß er ganz, was er in den Pfoten 
Diele und ließ es fallen, indem er auf die Ragen 
entſprang. Das Gefäß wurde durch den Rah 
men des Roͤſterwerks einen Augenblick in ſeinem 
Fall aufgehalten und rollte dann in die Krauken⸗ 
Station, zum großen Erſtaunen des Unterbootss 
manns, eines tuͤchtigen Trinkers, der mit allen 
Arten von Fluͤſſigkeiten vertraut war und die 
Bemerkung machte, daß er noch niemals den 
Grog in Tuſchbaͤdern habe regnen ſehen. 


Wuͤthend 
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be r d fh nun alle Matroſen. Al⸗ 
8 chtſe: „Packt den Affen!“ und in wenig Se⸗ 
e ſich die ganze Schiffsmannſchaft auf 
dem Verdeck verſammelt; ſelbſt der Koch mit 
feinem Napf und der Küchenjunge mit feinem 
laſebalg fehlten nicht. Jock kletterte bis zur 
Spltze des großen Fockſtags, ehe noch ein einzie 
er der Matroſen, die ihm nach klettern wollten, 
die ſechs erſten Webeleinen des Takelwerks hinter 
ſich batte. Die -Dffiriere eilen herbei, denn fie 
glauben, es ſey ein Menſch ertrunken, weil ein 
facher eng emachte wird; aber bald belehrt ſie 
das iberal fallende Gelächter von ihrem Irr⸗ 
hum. f 


inige Augenblicke lang ruhte ocko auf 
bn Shelter des ans . 908 2 Sechs 
Makroſen exreichten das Efelshaupt des Mars 
maſtes, zwei andere das große Fockſtag und vier 
oder fünf andere die Wand des Marsmaſles, 
von wo aus fie ihm den Rückzug abschneiden 
wollten. Endlich ſchwang ſich einer der flinkſten 
Burſchen aus dem Takelwerk auf die Bramſten⸗ 
ge, ließ ſich an den ſtark betheerten Sparrwerk 
hinunter und fiel dem Flüchtling beinahe auf den 
Kopf. Da mußte dieſer eine neue Zuflucht file 
chen. Er ſchluͤpſte nun von den Toppenants auf 
den Kloben der aͤußerſten Raa. Der Unter⸗ 
Kanonier hatte dieſes Manoͤver vorhergeſeben, 
ſich darum dicht an den Bereich des Ladebaums 
geſtellt, einen Seiſing in der Hand, und glaub 
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te ſchon ganz ſicher, er werde den Spitzbuben 
erhaſchen. Aber wie koͤnnte wohl ein Unter ⸗Ka⸗ 
nonier einen Affen fangen? Der Kampf wäre 
ein Seitenſtück zu der Fabel von dem Halen und 
der Schildkroͤte. Jocko hatte den Kerl mit dem 
Seiſing ankommen ſehen und ſaß ſchon auf der 
Boyleine des großen Marsmaſtes, ſo ruhig wie 
auf dem Zweig eines Kokusbaums, und wie wenn 
er die kuͤhlende Seeluſt auf ſeiner Geburteinſel 
am gruͤnen Vorgebirge einathmete Von da ſtieg 
Jocko noch höher und ſpazierte mit der unbefans 
geuſten Miene an den Kaͤrben des großen Mas 
ſtes entlang, bis er an das äußerſte Ende des 


Fockmaſtes gelangte; dann, als ob er ſich einen 


Scherz machen wollte, oder um feinen Birfols 
gern trotz ihrer Wuth noch Bewunderung abzu⸗ 
nöthigen, machte er einen gefährlichen Sprung 
auf den Dirk des Beſanmaſtes bis an das au— 
ßerſte Hißtau. Dort blieb er ſitzen und ſpettete 
der vergeblichen Jagd, die von hundert und ſunf⸗ 
zig Matroſen und Schifffungen gegen einen eins 
zigen Affen angeſtellt wurde. 


Die Matroſen ſind nicht etwa die Leute, die 
eine Hetz fo bald aufgeben: aber nach Verlauf 


einer Sunde mußten fie doch ihre Ermattung 
eingeſtehen, und Jocks erhielt einſtimmigen Par- 
don. Der Bramſtengen⸗Capitain j doch kam 


zwei Tag darauf noch einmal mit dem Affen 
zufammen, er ließ ſich nähmlich einfallen, mehr 
zum Schez als aus Groll, Jocko ins Ohr zur 

kneifen; 


* 
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kneifen; das Thier aber kehrte ſich um, packte 
ihn am Daumen und biß ihn ſo heftig, daß er 
ſich an den Doktor wenden mußte. Als der 
Wundarzt mich davon benachrichtigte, ſchien es 

mir doch, daß mein vierpfotiger Freund ein we⸗ 

nig zu keck werde, und daß man umgekehrt ge⸗ 

gen ihn ſich zu viel Freiheiten erlaube, und ich 

befahl daher, daß man ihn inskünſtige in Ruhe 
laſſen ſolle. Trotz dem fand Jocko noch Gele 
genheit, den Sergeanten und deu Flaggenjungen 
zu beißen; auch zeigte mir am folgenden Tage 

der Chirurg mit ſehr miß vergnügten Geſicht 

das Verzeichniß der Verwundeten. „Capitain“, 

ſagte er zu mir, „das iſt denn doch ein wenig 

zu arg; ſehen Sie, hier habe ich dtei Verwun⸗ 

dungen auf meiner Liſte, woran dieſe hoͤlliſche 
Beſtie Schuld iſt“ „„Drei!“ “ erwiederte ich, 
ſelbſt unwillig über meine eigene Thorheit, fa 

wie über die Bosheit meines Affen, und in den 

Ton eingehend, den der Doktor angeſtimmt hatte, 

ſetzte ich hinzu: „„Man ſende mir augenblicklich 

den Quartiermeiſter Black her.““ Black er⸗ 

ſchien. „„Black“ “ ſagte ich zu ihm, „dabt 

Idr nicht für den Affen zu ſorgen ““ „Ja Ca- 
pitain, br habt es mir aufgetragen“ „„Nun, 
warum laßt Ihr es zu, daß er die Leute auf 
dem Schiff beißt?“ „Ja, das kann ſch nicht 
verhindern, beſter Herr.“ „„Nicht? nin wobl, 
an, fo macht ihm das Garaus. Da il der Af⸗ 

fe gerade auf der Gallerie des Schiffkraumes; 

werſt ihn ins Meer. Ich will nicht, daß das 

Schiff 
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Schiſfvolk der Gefahr ausgeſetzt ſeyn ſoll, von 
einem Affen verwundet oder getoͤdtet zu werden. 
Jus Meer mit ihm, ſage ich.““ 


Der Quartiermeiſter begab ſich auf die Gal— 
lerie und ergriff das erſchreckte Thier; der arme 
Jocko ſchien ſeinerſeits das ihm bevorſtehende 
Sa ickſal zu aß nen, denn er ſtreckte feine Arme 
gegen die entblößte Bruſt des Matroſen aus, 
als ob er ihn um Mitleid flehen wollte. Der 
alte Quartiermeiſter konnte ſich kaum die Thbraͤ⸗ 
nen verhalten und warf mir unter ſeinem Stroh⸗ 
hut hervor einen bittenden Blick zu, während, 
ih, noch "ärgerlich über den halb offiziellen Vor⸗ 
wurf des Doktors, auf dem Verdeck auf und 
meder ging. Da ich bemerkte, daß er mir etwas 
fagen wollte, ſo fragte ich ihn endlich, ob es ſich 
um einen Vorſchlag in Betreff feines Freundes: 
Jicko handelte? Meine Frage deutete ſchon auf 
eine Friſt hin, und ich ſah die Stirn des alten, 
Matroſen ſich auſheite rn; er zauderte eine Wale, 
murmelte erwas in den Bart und ſagte dann: 
„Das Alles, lieber Herr, rührt don ſeinen beis 
den großen Zäpnen ber; wenn man ihm dieſe 
ausriſſe, würde er ſauſt ſeyn wie ein Lamm.“ 
„„Wahrhaſtig, Black“, antwortete ich, „ich 
will ja weiter nichts, als daß die faͤmmtliche 
Schiffsmannſchaſt nicht am Ende der Reide noch 
durch die Schuld Eures verdammten Affen auf 
die Lifte der Verwundeten komme; wollt Ihr 
ihm alſo lieber feine beiden abſcheulichen Hauer 

aus⸗ 


ausreißen, fo willige ich ein, daß er am Leben 
bleibe“ “ A 


Nie wurde vielleicht eine Begnadigung von 
den Freunden des Verurtheilten mit innigerer 
Freude aufgenommen, als dieſe Straſmilderung 
von den Kameraden Sankt Jago's. Selbſt die 
Marin ſoldaten, fo eingenommen fie auch gegen 
ihn waren, gaben ihr Vergnuͤgen zu erkennen, 
und ich hörte meine Kajuͤtenſchilt wache ſagen: 
„Ich wußt' es wohl, daß der Capitain feinen 
Affen zu ſehr in Ehren haͤlt, um ihn ein Leid 
widerfahren zu laſſen.“ Kein Leid! Je nun, ich 
weiß in der That nicht, ob der arme Jocko den 
Ausweg fuͤr eine Gunſt anſah. Uebrigens ſchie— 
nen ſeine Freunde in großer Verlegenheit, wie fie 
die Bedingung vollziehen ſollten, unter der ich 
ihn von der Strafe des Ertraͤnkens freigeſpro⸗ 
chen hatte, denn ich ſah ſehr ernſtlich Rath pfle⸗ 
gen, auf welche Weiſe man am beſten dem Affen 
die Zähne ausreißen koͤnnte. „Wer ſoll ihn hal⸗ 
ten?“ ſagte der Eine. Keine Antwort. Es 
war eine Wiederholung des alten Maͤhrchens, wo 
es ſich darum handelt, der Katze die Schellen 
anzuhaͤngen, und keine Ratte an Bord war 
o dreiſt, an einem wohlgewachſenen Affen, der 
als biſſiges Thier feine Kinnlade gewiß zu vers 
theidigen wußte, dieſe Probe zu verſuchen. 


„Nehmen wir ſelbſt an“, ſagte der Hochboots 
mann, „daß wir das arme Thier knebeln koͤnn⸗ 
. ten, 


ten, wie dann die ungeheuren Zähne ausreißen, 
ohne in Gefahr zu kommen, daß wir ihm ſein 
ganzes Gebiß zerbrechen?“ Neues Stillſchweigen. 
„Ich glaube“, rief endlich ein Matroſe, „daß der 
Gehuͤlfe des Wundarztes, ein gefälliger junger 
Mann, uns hierin rathen wird.“ Es wurde nun 
eine Deputation von Freunden des Affen an den 
Wundarztgehuͤlſen mit der unterthänigen Bitte 
abgeſandt, er moͤchte ſeine chirurgiſche Weisheit 
zum Beſten geben und das Gebiß, vielleicht das 
Leben eines der ergoͤtzlichſten, Vagabunden im 
Dienſt Sr. Majeflar des Königs von Großbri⸗ 
tanien retten. N ur EN 


Gluͤcklicherweiſe war der Wundarztgehllfe kei 
ner von jenen kleinen eben ſo dummen und un⸗ 
wiſſenden Quackſalbern, die das Aus haͤngeſchild 
ihres Gewerbes ihrer vermeintlichen Würde als 
Beiſtand beifugen zu müſſen glauben. Er war 
im Gegentheil ein junger wohlunterrichteter 
Menſch; er, hatte eben ein Glas Grog ringen 
ſchlürft, und die Deputation traf ihn daher bei 
ſehr guter Laune „Hat es große Eile?“ fragte. 
er. „„Ja, mein Herr, erwiederte der Spre⸗ 
cher des Trupre; „„es iſt keine Zeit zu verlie— 
ren, denn der Capitan tobt und faat, wenn wir 
dem Affen nicht die Zaͤhne ausreißen, ſo ließe 
er ihn vor Ablauf einer Stunde ins Meer. 
werſen“““ „Ausreiten iſt nicht das rechte Wort, 
mein Lieber; ausziehen heißt es; aber das thut 
nichts, ich will Euch folgen.“ Und in wenigen, 
910 Minuten 
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Minuten ſahen wir den jungen Aeskulap anlan⸗ 
gen, „„Einen Augenblick noch, meine Lieben“ , 
rief er, „„wie ſoll ich das Thier operiren, wenn 
man es nicht Hält? Und wer wird es halten?“ “ 
„Ib will es ſchon ſaſſen“, ſagte der Eine; 
„Und ich auch, ich auch“, verſetzten die Andern. 
Aber man hatte in der Eil vergeſſen, daß das 
Dong doch fo leicht nicht ſeh. Jocko vermuthe⸗ 
te bemahe, was ihm bevoritand, und ſträubte 
ſich fo, daß die Matrosen alle ihre Kräfte auf⸗ 
bieten mußten, waͤhrend der junge Doktor far 
chend wiederholte, daß er bereit ſey, ſobald nur 
der Patient geruhen wollte, ſich der Operation 
zu unterziehen. Der Zufall wollte, daß am Ar 
bend vorher ein Windſtoß unſer Vorſtagſegel 
zerriſſen hatte, und die Arbeiter, die es durch 
ein neues erſetzen wollten, batten gerade nach 
Segelleinwand geſchickt. Ein Matroſe ſah das 
Packet voruͤbertragen und ſagte: „Warum wik⸗ 
fen wir nicht Jocko wie eine Mumie in das ale 
te Segel? So, ſagt man, machten es die Ae— 
gypter zu Meſis Zeit mit ihren Lieblingskatzen.“ 
Dieſes hiſtoriſche Citat wurde angewandt und 
der unglückliche Sankt Jago del Cabo Verde 
dermaßen eingewickelt, daß mau von feiner gan⸗ 
zen Perſon nichts als das klaͤglich verzerrte Ger 
ſicht ſehen konnte. Unterdeſſen hatte der Dok⸗ 
tor Zeit gehabt, zu bedenken, daß es eine ums 
nüge Groufomfeit fein würde, Jocko die beiden 
Zaͤhne auszuziehen, uud daß es binreichte, wenn 
man die Spitzen derſelben abbraͤche. Er 2215 

alſo 
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‚alfo anſtatt des Hebe⸗Inſtruments ein Pase 
Brecheiſen, und es gelang ihm, dem Affen das 
Beißen fuͤr immer abzuſchneiden, ohne ihm ein 
Leid anzuthun. Aber das Thier gerieth nichts⸗ 
deſtoweniger darüber in Wuth, und kaum von 
dem Segeltuch befreit, welches ihm den Gebrauch 
ſeiner Pfoten raubte, ſtuͤrzte er auf die Luken zu; 
‚bier traf er gerade den ſchon einmal gebiſſenen 
Sergeanten und packte ihn an der Hand, um 
ihn abermals zu beißen. Der Soldat ſchwingt 
inſtinkmaͤßig fein Rohr, aber man rief ihm zu: 
„Halt, halt; Jocko kann nicht mehr deißen; 
ſchlagt ihn nicht!“ Und in der That, Sankt⸗Ja⸗ 
go mochte drucken, ſo viel er wollte, er war 
nicht im Stande, in die ſchwieliche Fauſt des 
alten Veteranen einzudringen, und ließ ſie endli 

fahren um ſich unter dem Gelaͤchter des Schiffs⸗ 
volks voller Schaam in einen Winkel zu verkrie, 


chen. | = 


Als wir nach England zuruͤckgekehrt waren, 
ſchenkte ich meinen Affen dem Hochbootsmann, 
der ihn vor einer Verſammlung von Neugieri⸗ 
gen um Haſen fo: viel Poſſen reifien ließ, daß ein 
Jude ihm eine beträchtliche Summe für das 
Thier bot; das Anerbieten war zu lockend, und 
Sankt ⸗Jagof wechſelte feinen Herrn nochmals, 
Der Jude machte dabei ohne Zweiſel nur eine 
Handels ſpeculation und behielt den Affen gewiß 
nicht lange, ſo daß derſelbe von Spekulanten gu 
Spekulanten nach einer Abweſenheit von drei 


1121 Jahren 


Jahren wieder in feine Londoner Menagerie zu⸗ 
rückkam. Einige Zeit nachher begleitete ich ei⸗ 
nige Frunde zu Herrn Croß, und wer beluſtigten 
uns daron, die verfchiedenen Thiere in itren Kä— 
ſichten zu betrachten, als plotzlich ein Affe hinter 
den eiſernen Stangen des ſeinigen einen ſolchen 
Lärm machte, daß alle Welt aufmerkſam wurde, une 
ter Anderen auch der Wörter der Menegerie. „Die⸗ 
ſes Thier ſcheint Sie zu kennen, mein Herr, 
ſagte er zu mir; und als ich näher getteten war, 
erkannte auch ich wirklich meinen Schelm von 
Affen, der mir eine freundſchaftliche Grimaſſe ſchnitt. 
Ich muß geſtehen, daß ich beim Anblick der abs 
getrochenen Zähne einige Gewiſſensbiſſe fühlte, 
um ſo mehr, als das arme Thier ſeine Pfote mit 
den Sen euren Ausſopnung binreichte. 
nr nnn Ann: i 


riet (Der Beſchluß folgt.) 


Froͤmmigkeit und unſauberkeit. 


Manche Mönche glaubten ftreif und ſeſt, da 
die Heiligkeit in einem beſtimmten Ga 
zu der Uareinigkeit eines Heilige ftände, Der 
heilige Ignatius, ſagen ſie, fand ein Vergnügen 
daran, uberall in ſchmutzigen Schuhen zu erſchel— 
nen; er bediente ſich niemals eines Kamtmnes, 
und huͤtete ſich ſorgſaͤltig, ſeine Naͤgel zu reine 
gen. Ein Heiliger brachte es in dien Brain 

| elt 
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keit fo weit, daß er 300 Flicken in feinen Bein, 
kleidern hatte, die denn auch nach ſeinem Tode 
als Vorbild zur Nachahmung oͤffentlich aufges 
haͤngt wurden. Der heilige Franziskus entdeckte 
bei einer gewiſſen Gelegenheit, daß die Teufel 
durch ſolche Art von Beinkleidern verſcheucht und 
ur reinliche Bekleidung angefeuert wurden, 
den Träger derſelben zu verſuchen und zu ver⸗ 
führen; ja einer der beruͤhmteſten Mönche erklart, 
„daß die reinſten Seelen in den unreirlichften 
Körpern ſtecken.“ Als Beleg erzähle er folgende 
Geſchichte: „Bruder Juniper war in jener Bezie⸗ 
hung ein vollkommen frommer Mann; fein Ver⸗ 
dienſt in dieſer Art von Buße war in der That 
fo groß, daß ein Bruder erklaͤrte, er koͤnne den 
Bruder Juniper immer ſchon eine Meile vom 
Kloſter riechen, vorausgeſetzt, daß der Wind aus 
der rechten Gegend komme. Einſtmals, als Bru⸗ 
der Juniper Gaſt in einem Haufe war, berel, 
tete ihm der Hausherr, ſtolz auf die Ehre, einen 
fo frommen Mann zu bewirthen, ein vortreffli⸗ 
ches Bett zu und überzog es mit den feinften 
Lokenz aber dem Bruder Juniper war ſolch“ ei⸗ 
ne Pracht ein Öräuel, was er auch durch feine 
eilige Entfernung aus dem Hauſe bethaͤtigte. 
Der große Juniper, ſagt fein Biograph, that 
dies nicht ſowohl ſeiner natürlichen Neigungen 
halber, als wegen ‚einer Außerordentliche Ftoͤm⸗ 
migtelt, und um der Welt zu zeigen, wle ein 
wahrer Heiliger reine Bett⸗Ueberzuͤge verachtet.“ 
— 
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Anekdoten. 
Triftiger Grund. 


Copp war ein berühmter Pariſer Schuhma⸗ 
cher; derſelbe, der, als ihm einer ſeiner weibli⸗ 
chen Kunden einen Schuh brachte, und ſich be— 
klagte, daß er ſchon geplatzt ſey, obgleich ſie ihn 
erſt eine Stunde getragen habe, den Schuh auf⸗ 
merkſam betrachtete, und endlich den Grund des 
Mißgeſchickes auffond, indem er ausrief: Ja, 
das glaube ich wohl, da muß ein Schuh wohl 
reißen, Madame find damit gegangen! 


Zwei Fliegen mit einer Klappe 
„Kürzlich erſchien ein Schneider als Zeuge vor 
den Alſſiſen. Als der Präſident bemerkte, daß er 
mehrere, Papiere in der Hand hielt, machte er 
hn darauf aufmerkſam, daß alle Ausſagen muͤnd⸗ 
ich und ohne irgend eine Vorbereitung erfolgen 
müßten; er erſuche ihn daher, feine Notizen bei 
Seite zu legen. Der Schneider näherte ſich dem 
Praͤſidenten und zeigte ihm, daß es bloß Adrefs 
fen feiner Wohnung wären, die er zur guͤtigen 
Beachtung unter die Herren Geſchwornen ver⸗ 
theilen wolle. 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Blatte: 
Nuͤbe 4 


zahl. 


21 


8. 


I Redakteur Dr, Ulfett. 
Verleger Carl Wohlfahrt, 


j 5 Briegiſcher Anzeiger. 
55. 


Montag, am 15. October 1832. 


Seinen verehrten Freunden und Goͤnnern ſagt noch⸗ 
mals ein berzliches Lebewohl und empfiehlt ich dem 
liebreichen Andenken berſelben ganz ergebenſt 

der Privatlehrer Fiebig. 


Aufforderung 
aus der, im letzten Amtsblatt Stuck 34 d. J. erſchienenen 
ecneuerten Verordnung 
betreffend den Schulbeſuch und den auf 
dite Konfirmation und auf die er ſte 
Abendmahlsfeler vorbereltenden 
Unterricht, 

d. d. Breslau den 29. July 1832, heben wir nachſte⸗ 
bendes zur allgemeinen Beachtung und Befolgung 
heraus:; 1 
. $ 1. Die Dauer des Schulbeſuchs wlrd gemaͤtz de 
Geſetzen Alg, Lund, Rechts Then. Tut. 12, f. 43 
und 46 dergestalt feſtgeſtellt, daß die Kinder Leider Con⸗ 
fertonen nach dem zu uͤckge egen fünften Lebensjahre 
mit dem darauf folgenden naͤchſten Termine zur Aufs 
nahe, Dteru oder Michaelis, bei dem b treffenden 
Geitlihen oder Schullebrer zum Schalbeſuch angemel⸗ 
det werden, in den Unterricht eintreten, und bis 
vollendeten vietzebnten Jahre in demſelden verb 
ben. Elterg, Vormünder und Pflege. Eltern find z u⸗ 
gleich verpfi r tet Dirjen'gen ihrer Kinder, welche ſich 
innerhalb des bezeichneten bebensalters befinden, außer 
der fortgeſetzten Untermweifung in der Reltglon, in we⸗ 
cher fie erzo,en worden, auch an dem Unterrichte in 
allen Kenntniſſen und Fertigkeiten, le den Schulen 
vorgeſprieben find, Theil nehmen zu laſſen. Co: in 
einzelnen Fallen dieſer Unterricht durch Prioallehrer er⸗ 
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theilt werden, fo kann dies nur durch ſolche gefchehen 
welche zu dieſem Geſchaͤft in elner Pruͤfung dächlig he 
funden find, als worauf die Orts: Scyulbehdiden zu 
achten haben. = 
. 7. In der Regel darf vor zuruͤckgelegtem aten 
Lebensjahre kein Kind, von welchem Geſchlecht es auch 
fei, confirmirt und zum Genuſſe des heiligen Abends 
mahls zugelaſſen werden. f 

Geſuche um etwanige Ausnahmen von dieſer Vor⸗ 
ſchri't find nur in beſondern, durch zureichende Grunde 
ſich rechtfertigenden Faͤllen von dem betreffenden Geiſt⸗ 
lich u an den Superintendenten oder Kreis-Sq ulen 
Jaſpektor zu bringen, welche bierdurd ermaͤcht'gt wer— 
den, nach vorgaͤngiger Prüfung die Diepenſation zu 
e theilen, wobei fie zugleich angewieſen werden, in dem 
Saul Entlaſſungs⸗Scheine den Grund derſelben zu 
vermerken. ’ 

F. 13. Keine Dienſtherrſchaſt, kein Gewerbetteiden⸗ 


der oder Küuſtler welcher Urt er fey over er m oh⸗ 
335 mag, in Stätten oder auf dem Lande dorf bel 


en meidung einer Strafe von 5 Rehlrn. eln Kind ins 
nerbalb deſſen ſchulpflich tigen Alte, 8, iu ſelnen Deng 
ober in die kebre, obes auch nur zur Huͤlfsleiſtung dei 
dem Gewer ebeiriebe annehmen, obne das angenoms 
mene Kind bis zum Ablauf der gefeßlichrn Schulzelt 
nunterdrochen zur Schule anzuhalten, und eh „fo 
gun flidymäßig Sorge zu tragen, daß es durchsen 
Hel benen Con firma den ‚Unterricht zur Tells 
e am beiligen Adendmahle vorbereitet werde. 
es hald in ein feier K no laͤngſtens binnen 8 Tagen 
nach ſe nem Eine itt in ben Drenfl oder in die kehre dem 
Ortsetartet und dem betreff n en Schullebrer zu dem 
ongenebenen Zwecke, bet gleicher Straſe, von dem 
Dienft: over Lehrherrn anzumelden. 
Kinder, welche ſich bei Pubilfation diefer Verordnung 
ck on im Dien, oder in der Lehre befinden, ohne zur 
sonfirmasion vorbereitet zu ſeyn, oder dleſe er hallen 
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zu haben, milfen beides jedenfalls nachholen und den 
fen daran nicht gehindert werden. Wenn bel ihrer Zus 
laſſung zu dem Katechnmenen- Unterricht wegen man 
gelhaft genoſſenen Schulunkerrichts, Bedenken entſte⸗ 
2 fo haben die Orts-⸗Poltzei-Behoͤrden in Uebereln⸗ 

Immung mit dem Orts- Geiſtlichen zu beſtimmen, in 
wie weit einige Ruͤckſicht auf wirklich zu beachtende 
Mis verhaͤltniſſe zu nehmen bleibt. Bel Ten nach Dur 
blikation dieſer Verordnung eintretenden Leorlingen 
dürfen dieſe Ruͤckſichten aber in keiner Weife genoms 
men werden. f 1 

$. 13. Der ununterbrochene Schulbeſuch waͤbrend 
der ganzen ie vorgeſchriebenen Untertichtszelt 
997 den bisherigen geſetzlichen Beſtunmungen unters 
worfen. 

$. 15. Allen, welchen die Beaulſichtiaung und Leitung 
des Unterrichts in den oͤffentlichen Schulen obliegt, bes 
fonders den Königlichen kandraͤthen den Pol zei⸗ Be⸗ 
haͤrden in den Städten, den Orts-Schul-Vorſtaͤnden 
und Schulzen auf bem kande, fo wle den Koͤniglichen 
Superintendenten, Er.prießern, Schul Inſpectoren u. 
Schul⸗Rebiſoren wird biermit zur angelegentlichen 
Pflicht gemacht, mit Eruß und Treue darauf zu ach⸗ 
ten, daß den bevorſtedenden Beſtimmungen pünftiich 
Folae gelelſtet werde. f 

Strafgelder, welche auf den Grund der gegenwaͤrtl⸗ 
gen Verordnung eingezogen werden, fallen ber detref⸗ 
22 Orts- Schul e und find zum Per 

en armer Kinder, namentlich zur An er noͤ⸗ 
thigen Schulbuͤcher zu verwenden. li Si 

Breslau den 29. Juli 1832, 
Der Koͤnigl. Wirklihe Geheime Rath und Der» Präs 

ſident von Schleſien 
von Merckel. 


Wir wuͤnſchen, daß Eltern, Vormuͤnder und Dlenſt⸗ 
herrſchaften hierin ihre Pflichten vollſtaͤndig eriennen, 


* 
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gewiſſenhaft erfuͤlen, und uns dadurch der Nothwen⸗ 
digkeit von Zwangs maaßregein entbeben mögen, wozu 
wir bisber leider ahmonatlich aufgerufen wurden. 
Blieg den 27 ſten Auguſt 1832. 
Hoͤn g.. Preuß. Polizei- Amt. 
Aufforderung. 
Wir erinnern hierdurch ſaͤmmtliche Brodtherrſchaf⸗ 
ten, obnfeb'bar dafür Sorge zu tragen: daß von den 
neu angetretenen weiblichen Dienſtboten, die Abgabe 
für das weibliche G ſinde-Kranken-Juſtitut mit 2 fg. 
6 pf. unverzuͤglich gleich beim Antritt gegen 
eine gedruckte Quittung an uns eingezahlt werde, weil 
im Unterleſſangsfalle von der hierin ſaͤumigen Herr⸗ 
ſchaft ein Thaler Ordnungsſtrafe zum Beſten der ges 
dachten Anſtalt erhoben werten wird. 
Brieg den 12. Oc ober 1832. 
Koͤnigl. Preuß. Polizel- Amt. 
— 1 —ů ö—oVä——ů—ð᷑—t . —I 
Nachſtehende Bekanntmachung 25 
Bel der birfig en Koͤnial Ru gierung ſollen einige hun⸗ 
dert Centner voͤllt z enib eheliches, benutztes Papier an 
den Beſibiethenden In Poſten zu einem Centner gegen 
gleich baare Bezahlung öffentlich. verkauft werden. 
Hierzu iſt in den heſigen R gierungs Gebaͤnden eig 
Termin auf den öten November d. J. früh um 9 Uhr 
anberaumt worden, wozu Kauftuſtige mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen werden, daß ſich dieſes Papier vorzügs 
lich zum Verpacken von Kramwaaren eignet und ein 
bebeutender Theil aus großem Format beſteht. 
Oppeln den ten October 1832. 
Koͤnigliche Regierung. 
wird hiermit zur allgememen Kenntniß gebracht. 
Brleg den sten October 1832. 
Der Magtſtrat. 
Bekanntmachung. 
Nach $ 39 3. des Gewerbeſteuer⸗Geſetzes vom goften 
Mat 1820 fol jeder, welcher ein Gewerbe zu beiteiben 


— 


anfängt, daſſelbe mag nun ſteuerpflichtig fein oder 
nicht, der Gewerbeſteuer⸗Beboͤrde davon Anzeige 
michen FR ies untertoffen worden, dann muß der 
Contravenient, wenn das Gewerbe ſteuetpflichtig war, 
neben der ruͤckſtändigen dem Gewerbe aufeuerlegenden 
Steuer eine Strafe, die dem vierfachen Betrage der 
einjährigen Steuer gleichkommt, bezahlen; mar das 
Gewerbe nicht ſteuerpflichtig fo fol der ſelbe in 1 tir. 
Strafe genommen we den. Wer die Abmeldung uns 
terlaͤßt, muß, wenn das Gewerbe ſteuerpflichtig iſt, fo 
lange bis dieſe ertolut,. die Steuer bezahlen und war 
es nicht ſteuerpflichtig, einen Thaler Drönungefirafe 
entt ichten. Dieſe Beſtimmungen ſind von Neuem von 
Einer Koͤnlglichen Regterung zur Beachtung empfoblen 
worden, und wir machen dieſelben zur Nachachtung 
hiermit bekannt, um die Verfuͤgung von Strafen zu 
vermeiden. Brieg den 12. October 1832. 5 
a Der Magiſtrat. 0 Te 
Bekanntmachung 
Das zu Marti d. J. fällige Kaͤmmerei⸗Zlus⸗Ge⸗ 
trelde, beſtehend in 
69 Scheſſel 14 Metzen Waitzen 
BZ «„ — Roggen 
82 — . — Gerſte 
167 — 154 — Haſer 
preußich Maas fol im Wege der Verſteig erung am 
lien November d. J. Vormittags um 11 Uhr in der 
Stabt⸗Kaͤmmerei oͤffentlich an den Meiſtbiethen den vers 
kaun werden, wozu wir Kaufluſtige hiermit einladen. 
Beleg den 2. October 1832 N 
Der Magiſtrat. 
Warn u n 9 
Da Ich meine Bed ͤrfniſſe gleich baar bezahle, fo 
warne ich Jedermann, weder auf meinen, noch auf 
8 7 Namen meiner Freu etwas zu borgen, weil ich für 
Ä 


eine Zahlung einſtehe. Brieg den 9. Octbr. 4832. 
Leopold Thamme. 


U 
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Ob er⸗ungar⸗Welne 
1 20 far, A 222 for. und à 25 fgr. das Preuß. Quart 
empfiehlt die Weinhandlung des 
Leopold Thamme. ‘ 
Wohnungs » Veränderung 
Einem verebrungemürdigen Pabliko und insbeſon⸗ 
dere meinen werthgeſchaͤtzten Kunden zeige ich hiermit 
ganz ergebenſt an, daß ich meine Wohaung verandert 
habe, und gegenwaͤrtig in dem Hauſe des Seifenſieder 
Heten Kuſchel wohne, wo ich hochachtungsovoll erfus 
che, mich auch ferner mit guͤtlgen Aufträgen zu heeh⸗ 
ren, indem ich jede Beſellung auf das ſchnellſte und 
die billigſten Preiſe verſprechen kann. 15 00 
l Gottlieb Schnelder, 
Schneidermſür. 100 


Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hier⸗ 
durch ergebenſt an, daß ich meine Wohnung veraͤnder 
babe und gegenwaͤrtig in dem Hauſe des Herrn Kau 
mann Richter in No. 266 um Ringe wohne, und daß 
bet mir jederzeit Fuhrne, ſowohl bel Kirdtaufen als, 
Hochzeiten, fo wie andere Lohnfuhren zu den billigſten 
Preiſen zu haben find, Wicher, Lohn⸗Fubrmann, 


Un eig eo 

Die vor dem Neiſſer Shore auf der Fiſchergaſſe gele⸗ 
ene früher O. L. G. R. Zoͤllmerſche Garten: Behgungen 
0. 28 u 29 nebſ Wohnungen und Stallungen werden 
vom tten Januar k. J. ab pachtlos. Da dleſelben von 
der Zeit ab anderweltig verpachtet werden ſollen, ſo er⸗ 
ſuchen wir Pachtltebhaber ſich bei unterzeichneten Eis 
genthuͤmern zu melden, um die Bedingungen zu er fah⸗ 

zen, Brieg den öten Detbr. 1832. 

a Materne & Reimann. 

In No. 85 auf der Mühlgaffe eine Stiege hoch, ifl 
eine Stube nebſt Alkove zu vermierben und zum ten 
Januar 1833 zu beziehen. Das, Naͤhete iſt beim. Ei⸗ 
genthuͤmer zu erfahren. 


Aus der Ferne. FOR 
Traurig ſcheid' ich von Brieg, ein einſamer Wand’rer, 
Welkende Roſen ums Haupt, Dornen des Grams in 
an der Bruſt. 1 
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„Ver reise tn. 

Es iſt am 13. d. M. Abends zwiſchen 5 und 6 Uhr 
auf dem Wege vom Kaufmann Kache bis vor das Neiſ— 
ſer Thor zum Coffetier Hinze eine goldne Uhrk tte, be⸗ 
ſtehend aus 7 langen gerifften Schaacken und 8 run 
den Ringen und an einem daran befeftigten Uhrri 
einen großen goldenen Siegelring mit einem Amethiſk, 
ein goldenes Prrtfchart mit einem Carniol, worin ein 
MW ppen geiohen, Einen Ring mit elner laͤnglichen 
Platte, worin aus Perlemutter ein Auge gemacht iſt; 
ferner ein kleines goldnes Pettſchaft mit einem Caratol, 
worin ein Kopf eingegraben iſt und endlich zwei Uhe⸗ 
ſchluͤſſel, von denen der elne ſchadhaft iſt, der andere 
aus einem Achat beſteht, verloren gegangen. 

Der ehrliche Finder wird erſucht die bezeichnete Ket⸗ 
te ꝛc. gegen eine angemeſſene Belohnung auf dem hie⸗ 
ſigen Koͤnigl. Polizel⸗Amt abzugeben. 


Desgleichen auch iſt eine goldene, ſogenannte Etb⸗ 
ſent tte, 7 Ducaten am Werth, verloren gegangen. 
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Eine dellgrüntachene Müge mit großem Deckel, hell⸗ 
. Futter, mit einem Schirme iſt vergange⸗ 
n Donnerstag Abends in dem großen Schmiedeck— 
820 a EN worden. Der gegenwartige 

eſitzer deeſelben wird erſucht, fi 

me der feinigen bei mir 9 e 
Gottſteb Schneider ö 
wobnbaft bel dem Seifinfieder Hr. Kuschel. 
In Nr. 3203 auf der Langegaſfe iſt der Mutelſock 
an; 55 getheilt zu veranierhen, und zum Neujahr zu 
zlehen. f 7 
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Meinen geehrten Kunden zeige Ich hiemlit ergebenſt 
an, daß ich meine Wohnung veraͤndert und von der 
Burggaſſe auf die Zohſtraße No. 4 und 5 verlegt habe, 
Do Id mein Waarenlager noch durch feines Porzelan 
und verſchiedene feine Glaswaaren vermehrt habe, fo 
bitte ich ferner um geneigte Abnahme. 
. 2 S. Bodlaͤndre. 
zu vermienden 
find in dem der Trinitatis⸗Kirche gebörendenfub No. 375 
auf ber Burggaſſe gelegenen Haufe der erſte, zwene 
und dritte Stock, und ſogleich zu beziehen. Das par⸗ 
terte befindliche Verkaufs: Gewölbe ſoll, falls es ges 
wuͤnſcht wird, zur Wobnſtube eingerichtet werden. Das 
Nähere erfährt man bei, dem unterzeichneten Kirchen» 
vor ſtever. Gaͤbel. 
Jun No. 237 Langgaſft it im erſten Et:d fornbetaus 
elne Stube zu vermithen und zu Welhnachten zu ber 
jteben, auch kann bieſelbe, wenn es verlangt n erden 


foute, balo bezogen werten. Oeſtet reich. 
Briegiſcher k on 


Mar tpreis 
den 13. October 1832. 5 
1 P re 1. 1 M aa 8. Rtl. for. pf. 


Weitzen, der Scheffel, Hoͤchſter Preis 


8 1 1 — 
Desgleichen Niedrigſter Preis | g 3 7 
gun der Mittlere am au 1 9 8 

orn, der Scheffel, Hoͤchſter Preis 16 — 
Desgleichen Niedrigſter Preis a al 
Folglich der Mittlere 3 6 
Gerſte, der Scheffel, Hoͤchſter Preis — | 26 | — 
Deo gleichen Niedrigſter Preis „420 — 
Folglich der Mittlere 23 — 
Haafet, der Scheffel, Hoͤchſter Preis S 
Besgleichen Niedrigſter Preis — 4 6 
olglich der Mittletrk e — 15 6 
Be die Metze re * 8 ri 
raupe, dito ref 
Grutze, dito rene 9 6 
Eroſen, dito R 3 1.2 
Linſen, dito ere ene + Ber 
Kartoffeln, dito 2 ae Ben joe Zu I ya 2 
Butter, das Quart 14 9 6 
Eier, die Mandel „ „% „% „% „ „ „ er 3 


